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Abonnements Cinladung.

Beim Quartalswechſel laden wir zur Er
neuerung des Abonnements ergebenſt ein.
Das „Kreisblatt“ bringt alles Wiſſenswerte,
was in der Welt, im engeren Vaterlande, in
Stadt und Kreis Merſeburg vorgeht, es
orientiert den Leſer ſchnell und behandelt alle
Vorkommniſſe lokaler Natur ſachlich. Das
„Kreisblatt“ iſt in vielen Familien ein gern
geſehener Gaſt.

Bezugsbedingungen wie bisher.

Der Verlag.
Bekanntmachung.

Den Pferdebeſitzern hieſiger Stadt werden
in dieſen Tagen die Beſtimmungstäfelchen
hinſichtlich der bei der Pferde-Muſterung am
10. April d. Js. als kriegsbrauchbar erklärten

Pferde zugehen. (1398Die Beſtiwmungstäfelchen ſind ſorgfältig
aufzubewahren und den betr. Pferden bei der
nächſten Pferde Muſterung an dem linken
Backenſtück anzubringen.

Merſeburg, den 27. Juni 1905.
Der Magiſtrat.

Marokko.
Merſeburg, 1. Juli.

Die heute vorliegenden Meldungen laſſen
zwar das Beſte für eine friedliche Verſtändi-
gung erhoffen, am Schluß angekommen ſind
wir jedoch einſtweilen noch nicht, vielmehr
werden die Beſprechungen noch fortgeſetzt
Ein freundſchaftlicher Ton wird ſowohl auf
deutſcher, wie auf franzöſiſcher Seite ange
ſchlagen, und das iſt ſchon viel wert. Der
franzöſiſche Miniſterpräſident Rouvier hat
ſeine Geneigtheit zu erkennen gegeben, die
Konferenz zu beſchicken, ein feſter Entſchluß
liegt indeſſen noch nicht vor. Die ganze Lage
hat viel von ihrem bedrohlichen Charakter
eingebüßt, und es bleibt nur zu wünſchen,
daß nicht noch in letzter Stunde wieder alles,
was bisher erreicht worden iſt, in Frage ge
ſtellt wird.

Wir verzeichnen nachſtehende Meldungen:
Paris, 30. Juni. Der Miniſterrat

nahm genehmigend zur Kenntnis, was
Rouvier über den günſtigen Stand der
deutſch- franzöſiſchen Verhandlungen berichtet.
Jn der heute abend ſtattfindenden Unter-
redung Rouviers mit Radolin wird über die
Form, in welcher man die Verhandlungen
weiterführen will, zweifellos eine Einigung
erzielt werden.

Paris, 30. Juni. Der Sozialiſtenführer
Jaurès kündigt an, daß er, einer Einladung
ſeiner deutſchen Genoſſen folgend, Sonntag,
9. Juli, in Berlin öffentl'ch über die Auf-
gaben des Sozialismus zur Erhaltung des
Weltfriedens ſprechen werde. Der „Figaro“
findet den Augenblick für dieſes Erſcheinen
des hervorragenden franzöſiſchen Politikers in
Berlin nicht gerade glücklich gewählt. Aber
Jaurès ſei nun einmal der Mann, der die
Welt ſtets in Erſtaunen ſetze. Wie dem Pu-
blikum das Verſtändnis der franzöſiſchen
Rede erleichtert werden ſoll, iſt noch nicht
endgültig beſchloſſen. Wahrſcheinlich wird
nach jedem größeren Abſchnitt ein gewandter
Ueberſetzer das Wort nehmen.

Das wahre Geſicht.
Wenn die Sozialdemokratie auf Stimmen-

fang ausgeht, dann hängt ſie ſich erfahrungs-
gemäß eine Maske vor, ſo daß es ſchwer iſt,

war im März vorigen Jahres im Reichs
tage ſolgenden Ausſpruch getan: „Wenn wir
in einen Krieg hineingetrieben werden ſollten,in dem es ſch um die Exiſtenz des Vater

landes handelt, ſo werden wir, darauf gebe
ich Jhnen mein Wort, bis zum letzten Manne
bereit ſein, die Flinte auf die Schulter zu
nehmen. Wir werden auf Leben und Tod
kämpfen um dieſes unſer Vaterland. Des-
wegen werden wir allzeit und jederzeit jeden
Verſuch, von dieſem Vaterlande etwas weg-
zureißen, mit allen Kräften bis zum letzten
Atemzuge zurückweiſen. Darauf gebe ich
Jhnen mein Wort für jeden von uns.“ Der
Kriegsminiſter von Einem erwiderte darauf:
„Die Botſchaft hör ich wohl, allein mir fehlt
der Glaube!“

Daß dieſer Zweifel durchaus begründet war,
dafür hat jetzt der „Vorwärts“ einen ſchlagen-
den Beweis geliefert. Während der politiſche
Horizont aus Anlaß der marokkaniſchen Frage
nicht frei von Wolken iſt, hält es das ſozial
demokratiſche Hauptblatt für angemeſſen, den
Trägern der deutſchen Politik, die weiter
nichts getan haben, als die deutſchen wirt-
ſchaftlichen Jntereſſen gegenüber den Ueber-
griffen Frankreichs nachdrücklich wahrzunehmen,
in den Rücken zu fallen. Jn feierlicher Form
gibt der „Vorwärts“ den Franzoſen die Ver-
ſicherung, daß „die deutſche Arbeiterklaſſe gegen
den verbrecheriſchen Frevel, die beiden Nach-
barvölker in einen Krieg ſtürzen zu wollen,
ſollte ihn irgend wer planen, all ihren
Widerſtand, all ihre Kraft einſetzen werde“.
Das heißt mit anderen Worten, die Sozial-
demokraten wollen im Falle eines Krieges
ihre Anhänger auffordern, dem Rufe zu den
Fahnen nicht zu folgen, die Beförderung der
Truppen auf den Eiſenbahnen zu hindern,
kurz die Kraft des Vaterlandes lähmen.

Wie geſagt, verfolgt die deutſche Politik
in Marokko nur den Zweck, den deutſchen
Handel von Frankreich nicht verdrängeu zu
laſſen. Die hierbei von unſerer Regierung
bewieſene Tatkraft verdient alle Anerkennung.
Ueber den Vorwurf, einen Krieg herbeiführen
zu wollen, iſt die deutſche Regierung turm-
hoch erhaben. Unſer Kaiſer hat ſo oft ſeine
Friedensliebe betont, daß nur böſer Wille
daran zweifeln kann, und die Franzoſen werden
ſich gewiß hüten, mit uns anzubinden.

Jedenfalls hat der „Vorwärts“ bei dieſer
Gelegenheit wieder einmal das wahre Geſicht
der Sozialdemokratie enthüllt. Die ange-
führten Sätze aus dem amtlichen Blatt der
deutſchen Sozialdemokratie reden dieſelbe
Sprache des Hochverrats, die wir von den
Sozialdemokraten im Jahre 1870 gehört
haben. Auf eine Frage Liebknechts, des
damaligen Führers der deutſchen Sozialde-
mokratie, an Karl Marx, den Begründer der
ſozialiſtiſchen Jrrlehre, gab dieſer den Rat,
die deutſchen Arbeiter ſollten ſich in Ver
ſammlungen zuſammenrotten und gegen den
Krieg Einſpruch erheben. Marx beſchimpfte
die Heldenmänner, die in Frankreich für
Deutſchlands Ehre ſtritten, indem er ſchrieb
„Jch fürchte, die Schurken und Narren werden
ihr tolles Spiel ungehindert treiben, wenn
die deutſche Arbeiterklaſſe nicht en masse ihre
Stimme erhebt.“ Und als nach der Schlacht
von Sedan Napoleon vom Thron geſtürzt
und gefangen wurde und in Frankreich die
Republik erklärt war, da verlangte die deutſche
ſozialdemokratiſche Leitung, daß den Franzoſenſogleich ein ehrenvoller und günſtiger Zuiede
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nommen würde.
Wie man ſieht, hat die Sozialdemokratie

ihr reichs- und vaterlandsfeindliches Weſen
ſeitdem nicht geänderl, und es iſt ſchwer zu
begreifen, daß es angeſichts der hochverräteriſchen
Sprache des „Vorwärts“ immer noch Leute
gibt, die die Sozialdemokratie für eine
ruhige, friedliche Reſormpartei halten.

Revolution in Rußland.
Merſeburg, 1. Juli.

Als vor einigen Monaten die letzte ruſſiſche
Anleihe in Deutſchland zur Zeichnung auf-
gelegt wurde, hörte man ſchon vielfach die
Befürchtung, es werde in Rußland bald Re-
volution ausbrechen. Was den Ausbruch
vielleicht hätte hintanhalten können, wäre
ein großer Sieg über die Japaner geweſen,
ſtatt deſſen hörte man nur von Niederlagen.
Die Gefahr iſt für Rußland deshalb ſo groß,
weil das Heer nicht mehr zuverläſſig
iſt, um den Aufſtand niederzuwerfen. Man
muß dabei unterſcheiden zwiſchen Landheer
und Marineſoldaten. Was an der ruſſiſchen
Marine geſündigt worden iſt, und das iſt
ſehr viel, rächt ſich jetzt bitter, die Beſatzung
der Schiffe meutert entweder direkt oder, wo
ſie es bisher noch nicht getan, ſteht ſie im
Begriff, zum offenen Aufruhr überzugehen.
Nach der Seeſchlacht in der Korea- Straße
wurden bereits vereinzelte Stimmen laut,
daß Nebogatow ſo gut wie keinen Wider
ſtand geleiſtet und deshalb den Japanern
den Sieg außerordentlich erleichtert habe.
Jetzt ſtellt es ſich heraus, daß die Schiffs
beſatzung ſich während der Schlacht höchſt
unzuverläſſig gezeigt hat, die Schwarze Meer-
Flotte iſt ebenfalls unzuverläſſig, und für
die Oſtſeeflotte befürchtet man gleichfalls
ſchlimme Dinge.

Das Landheer iſt augenblicklich noch zu-
verläſſig, wenn dieſes ebenfalls verſagen
ſollte, ſo wäre es um Rußland ſchlimm
beſtellt, und es bliebe dann nur noch zu
wünſchen, daß die aufſtändiſche Bewegung
nicht über die Landesgrenze ſpringt.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
Sſewaſtopol, 29. Juni. Die Schiffe,

die heute abend 8 Uhr von hier nach Odeſſa
abgegangen ſind, ſind die Linienſchiffe „Tri-
Sviatitelia“, „DvenadzatApoſtolov,“ „Roſtis-
lad“, „Stnop“, der Kreuzer „Kazarsky“ und
einige Torpedoboote. Befehligt wird die
Flotte vom Vizeadmiral Krieger.

London, 30. Juni. Das meuteriſche
Linienſchiff begann geſtern Abend, Odeſſa
zu bombardieren; das Geſchwader unter Ad-
miral Krieger, das aus Sewaſtopol er-
wartet wurde, war bis Mitternacht noch nicht
eingetroffen. Krieger hatte Befehl, mit vier
Schiffen abzufahren und die Meuterer in den
Grund zu bohren, falls ſie die Uebergabe ver-
weigern; er fuhr aber nur mit zwei ab, da
zwei andere verdächtig erſchienen. Das Trans
portſchiff „Vechta“ und zwei Torpedoboote,
die Sewaſtopol erſt vor ein paar Tagen ver-
ließen, haben ſich den Meuterern ange-
ſchloſſen. Die ruſſiſche Regierung hegt
die ſchwerſten Befürchtungen hinſichtlich deſſen,
was der Reſt der Flotte tun wird. Von den
Offizieren des „Knjäs Potemkin“ wurden
ſechs getötet, acht freigegeben und der Reſt
gefangen gehalten. Die letzten Meldungen
ſchätzen die Zahl der Gefallenen auf mindeſtens
Tauſend und den Brandſchaden auf 50
Millionen Mark. Die deutſche und
öſterreichiſche Kolonie haben ihre Re
gierungen um Entſendung von Kriegsſchiffen
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gebeten. Alle geſtern Nacht abgeſandten De
peſchen beſchreiben die Situation als ſo kritiſch
wie möglich, das Schlimmſte könne paſſieren.
Die Aufrührer und die Streikenden in der
Stadt zählten Hunderttauſend und ſeien in
wildeſter Stimmung. Der Ausbruch in
Libau erfolgte in engſtem Zuſammen
hang mit den Vorgängen in Odeſſa. Jn
Petersburg befürchtet man die Ausbreitung
der Bewegung auf die Armee.

London, 29. Juni. Ueber die Meuterei
auf den Kriegsſchiffen der ruſſiſchen Schwarze-
Meer-Flotte wird aus Odeſſa weiter ge
meldet: Das Panzerſchiff „Knjäs Potemkin“
und das Torpedoboot, deren Mannſchaften
ihre Offiziere ermordet haben und meutern,
führten, als ſie Dienſtag abend vor Odeſſa
eintrafen, rote Revolutionswimpel an Stelle
der kaiſerlichen Flagge. Das Torpedoboot
nahm Mittwoch morgen den ruſſiſchen Dam
pfer „Eſperanza“ weg, der mit 2000 Tonnen
Kohle beladen war. Die Kohle wurde auf
den „Knjäs Potemkin“ verladen. Nachmit-
tags teilten die Meuterer den Behörden an
der Küſte durch Signale mit, man ſolle ihnen
reichliche Vorräte liefern; geſchehe das nicht
bis Sonnenuntergang, ſo würden ſie die Stadt
beſchießen. Der Gouverneur von Odeſſa tele-
graphierte darauf nach Sewaſtopol und er-
ſuchte um ſchleunigſte Entſendung eines Ge-
ſchwaders gegen die meuternden Schiffe. Ein
ſpäter am Abend von Odeſſa abgeſandtes Te-
legramm meldet, daß alle Kais um den Hafen
herum ſowie viele Schiffe durch die Geſchütze
der beiden Schiffe in Brand geſchoſſen wurden
und in Flammen ſtehen. Das Militär an
der Küſte wagt es nicht, in den Bereich der
Geſchütze des „Knjäs Potemkin“ vorzudringen.
Die Meuterer feuerten zuerſt einen Warnungs-
ſchuß ab, durch den vier Koſaken getötet und
gegen 17 verwundet wurden. Am abend
plünderte eine zahlreiche Volksmenge zwei
große Zollſpeicher. Die Poſtämter, Banken
und öffentlichen Gebäude werden militärtſch
bewacht. Die Sozialiſten verteilten am abend
aufrühreriſche Proklamationen. Ein Poliziſt,
der einen der Verteiler der Aufrufe feſtnehmen
wollte, wurde getötet.

London, 30. Juni. Wie aus Peters-
burg hierher berichtet wird, erklären die dor-
tigen Behörden, daß Odeſſa ſich in den
Händen der Revolutionäre befin-
det und daß der Pöbel die Stadt beherrſcht.
Viele Läden und Warenhäuſer wurden ge-
plündert, und der Dampfer der Freiwilligen
Flotte „Saratow“ wurde niedergebrannt.
Die Gerüchte erhalten ſich, daß auf vier wei
teren Kriegsſchiffen in Sſewaſtopol Meuterei
ausbrach.

London, 30. Juni. Daily Telegraph“
veröffentlicht folgende aus Odeſſa von
Mitternacht datierte Depeſche: Das Schlacht
ſchiff „Potemkin“ feuert weiter auf die Stadt.
Die von Sſewaſtopol erwartete Flotte iſt noch
nicht in Sicht.

Berlin, 30. Juni. Nach den neueſten
Meldungen, die aus Rußland hierher gelangen,
ſcheint die Revolution dort ihren Höhepunkt
erreicht zu haben. Es verlautet, daß ähnliche
Vorgänge, wie im Schwarzen Meer, ſich auch
an der Oſtſeeküſte vorbereiten. Sollte
tatſächlich der Hafen von Kronſtadt von
aufſtändiſchen Marinemannſchaften belagert
werden, ſo bedeutet dies eine ſchwere Gefahr
ſür Petersburg ſelbſt, denn von dort aus
könnte das Bombardement der Hauptſtadt
ſehr leicht mit den ſchweren Schiffsge-
ſchützen vorbereitet werden. Wenn in der
Niederwerfung des Aufſtandes kein rechter
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Sonntag, den 2. Juli.
Erfolg erzielt wird, ſo liegt dies daran, daß
die Machthaber ſich auf das Landheer nicht
mehr verlaſſen können.

London, 30. Juni. Dem „Daily
Expreß“ wird aus Odeſſa gemeldet: Der
„Potemkin“ liegt auf der Reede mit auf die
Straßen gerichteten Kanonen. Die Leiche des
an Bord getöteten Matroſen Omeltſchuk
liegt auf dem Quai; tauſende von Aufrührern
ziehen daran vorüber und ſchwören Rache.
Signalwachen ſtehen neben der Leiche, um
auf das geringſte Zeichen, welches ſie geben,
das Bombardement beginnen zu laſſen. Der
Hafenadmiral erbot ſich, als Geiſel an Bord
des „Potemkin“ zu gehen, um die Stadt
zu retten, doch haben die Meuterer auf das Aner
bieten noch nicht geantwortet. In den Straßen
knattern die Salven der Koſaken. Der bisher
angerichtete Schaden wird auf 15 Millionen be
rechnet. Der „Daily Telegraph“ meldet:
Der „Potemkin“ ſetzt das Bombardement
der Stadt fort;
Kriegsſchiffe der Schwarzen Meerflotte aus
Sewaſtopol in Sicht. Eine Zeitungs-
depeſche aus Odeſſa ſelbſt beſagt: Den Truppen
gelang es endlich, ſpät abends die Oberhand
über die aufſtändiſche Bevölkerung zu ge

teilweiſe inwinnen. Die Stadt ſteht
Flammen. Man erwartet einen ſchweren
Kampf mit dem „Potemkin“ und der

Schwarzen Meerflotte. Auch die Mannſchaft
des „Nacha“ meuterte und machte gemeinſame
Sache mit der des „Potemkin“, da ſie den
Kapitän und die Offiziere auslieferte. Die
überlebenden Offiziere des „Potemkin“ wurden
an Land geſetzt. Nach einer Meldung ſoll
der Kreuzer der Freiwilligenflotte „Saratow“
im Hafen von Odeſſa ebenfalls verbrannt
worden ſein.

Odeſſa, 30. Juni. Eine Menge von
12 000 Perſonen griff die Truppen an, wobei
es zu ſchweren Straßenkämpfen kam. Die
mit Fackeln verſehene Menge ſteckte alsdann
die Petroleumreſervoire in Brand. Den
Truppen iſt es in der Nacht gelungen, die
Oberhand über die Aufſtändiſchen zu erringen.
Die Stadt ſteht teilweiſe in Flammen. Die
Matroſen mehrerer anderer Schiffe machten
mit den Mannſchaften des „Potemkin“ Ge
meinſchaft. Man erwartet einen ſchweren
Kampf zwiſchen den meuteriſchen Matroſen
und den Kriegsſchiffen des Schwarzen Meer-
Geſchwaders. Des Nachts erfolgten mehrere
Exploſionen im Hafen, was ein Vorgehen
der Truppen gegen die Menge veranlaßte,
wobei mehrere hundert Perſonen getötet
wurden. Die Truppen verhindern jeden Ver
kehr auf den Straßen.

Wien, 30. Jnni. Der „Neuen Fr. Pr.“
wird aus Odeſſa gemeldet: Hier tritt in l
beſtimmter Form das Gerücht auf, daß die
Mannſchaften des ganzen Geſchwaders,
das von Sebaſtopol nach Odeſſa aus-
gelaufen iſt, mentern. Allmählich treffen
militäriſche Verſtärkungen in Odeſſa ein. Die
Aufſtändiſchen werfen auch Bomben in die
fremden Konſulate.

Waſhington, 30. Juni. Der ameri-
kaniſche Konſul in Odeſſa meldet dem Staats-
departement in einem Telegramm, daß das
Geſchwader von Sewaſtopol heute mittag in
Odeſſa eingetroffen iſt und das Kriegsſchiff
„Knjäs Potemkin“ ſich unmittelbar darauf,
ohne einen Schuß abzugeben, ergeben hat.
Das Schießen in der Stadt hat bald nach
der Ankunſt des Geſchwaders aufgehört.

London, 30. Juni. Nach einer Mel-
dung aus Petersburg über die Rebellion
in Libau erklärte das Polizei Depar-
tement: Geſtern begann im Hafen von
Liebau eine bewaffnete Revolte. Sämtliche
ſechs Kompagnien Matroſen, die im Hafen
ſtationiert ſind, brachen in Meuteret aus.
Sie eroberten eine Anzahl mit Waffen und
Munition gefüllter Häuſer und erklärten ihre
Abſicht, die revoyutionäre Partei mit Waffenge-
walt zu unterſtützen. Das Land- Militär wurde
aufgeboten, und es fand eine Reihe von Kämpfen
ſtatt. Ueberall hörte man Salvenfeuer.
Schließlich zerſtreute das Militär die Meu-
terer, doch entka nen ſie mit den eroberten
Waffen ſamt der Munition. Die Lage iſt
drohend. Die Polizei iſt der Anſicht, daß
die Meutereien in Odeſſa und Libau gemein-
ſchaftlich mit der revolutionären Organiſation
im Lande vorbereitet worden ſind.

Daß die Beſatzung der Schwarzen Meer-
Flotte ſdon ſeit längerer Zeit als unzuver-
läſſig galt, wird von ruſſiſchen Blättern ohne
weiteres zugegeben. Bereits im vorigen
Sommer ſoll es zu kleineren Meutereien in
Sewaſtopol gekommen ſein. Dieſe wurden

jedoch mit großer Energie unterdrückt. Jm
Januar ds. Js. wiederholten ſich die Mentereien
in größerem Maßſtabe. Die Aufſtändiſchen
ſetzten die Werft von Sewaſtopol in Brand,

wodurch zwei für die ruſſiſche Flotte im Bau
begriffene Schiffe beſchädigt wurden. Die

bisher ſeien noch keine

diesmalige Folge der Meuterei war eine
Ueberführung eines Teiles der unruhigen
Elemente der Flotte des Schwarzen Meeres
auf die Baltiſche Flotte. Das dritte Baltiſche
Geſchwader unter Kommando des Admirals
Nebogatow hatte das fragliche Vergnügen,
einen Teil der Meuterer an Bord nehmen zu
müſſen, und daraus erklärt ſich wohl, daß
der Admiral mit einem wenig kampffreudigen
Perſonal in die Seeſchlacht von Tſuſchima
eintreten mußte. Auf der Ausreiſe ſoll er
bereits verſchiedene Widerſpänſtige zum Tode
verurteilt haben und heute noch erhält ſich
das Gerücht, daß die Kapitulation der Schiffe
Nebogatows lediglich durch die Widerſpenſtig-
keit der Mannſchaft bedingt wurde. Eine Auf-
klärung wird natürlich erſt das Kriegsgericht
bringen können, dem der Auftrag erteilt wor-
den iſt, nach Rückkehr der Offiziere aus der
Gefangenſchaft dieſen merkwürdigen Vorfall
aus der Seeſchlacht genau zu unterſuchen.
Es verlautete unmittelbar nach der Schlacht,
daß die ruſſiſchen Meuterer, um die Kapitu-
lation des Geſchwaders zu erzwingen, mehrere
ihrer Offiziere ertränkt hätten. Dieſe Anſicht
wurde zwar als abſurd zurückgewieſen, ge
winnt neuerdings jedoch wieder Anhänger,
da die Meuterer an Bord des Schiffes „Fürſt
Potemkin“ mit ihren Offizieren, noch dazu in
ruſſiſchen Gewäſſern, ähnlich verfuhren. Auch
die nach der Schlacht von Tſuſchima von
einem engliſchen Korreſpondenten gemachte
Mitteilung, daß die Japaner an Bord der
ſich ergebenden Schiffe rote Flaggen aufſteigen
ſahen, gewinnt an Wahrſcheinlichkeit durch
die neue Mitteilung, daß die Meuterer an
Bord des „Fürſt Potemkin“ vor Odeſſa eben-
falls die rote Flagge zeigten.

Aus Deutſch-Südweſtafrika.
London, 30. Juni. Die „Times“

melden aus Kapſtadt: Petrus Chriſtian
überraſchte in der letzten Woche den Major
von Kamptz bei Karriesberg. 15 Deutſche
wurden getötet, 26 verwundet.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 30. Juni. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt, von Kiel kommend,
in Travemünde eingetroffen. Gegen abend
traf auch Jhre Maj. die Kaiſerin in Trave-
münde ein und begab ſich zunächſt auf den
„Meteor“, auf dem ſie der Kaiſer mit Prinz
Heinrich, den Prinzen Eitel und Adalbert
erwartete.

Lokales.
Merſeburg, 1. Juli.

Stadtbau Amt. Die Dienſtzeit des
Herrn Stadtbaurat Krüger iſt mit geſtern
zu Ende gegangen. Wann der Nachfolger,
Herr Himbeck aus Lemgo, hier eintrifft,
ſteht noch nicht feſt, da der Genannte in
ſeinem bisherigen Domizil noch Kündigungs-
friſt einzuhalten hat.

Von der Land-Feuer-Sozietät. Wie
Halle'ſche Blätter melden, wird übermorgen,
Montag, in der Stadtverordneten-Verſamm-
lung darüber beraten werden, ob den zu fuſi-
onierenden Sozietäten der Bauplatz am Stadt-
gottesacker, 3000 qm, angeboten werden ſoll

Perſonalnotiz. Hilfszeichner Zech von
hier iſt zum Kataſterzeichner ernannt und nach
Liebenwerda verſetzt worden.

Kunſtausſtellung im Schloßgarten-
Salon. Vom Herrn Bildhauer Juckoff iſt
das Marmorrelief des Herrn Juſtizminiſters
von Schönſtedt ſowie eine Grabſtelle mit
einer tiefempfundenen Darſtellung der Leid-
tragenden ausgeſtellt.

Anläßlich des Kinderfeſtes dürfen die
Kaufläden am morgigen Sonntag bis 7 Uhr
abends geöffnet bleiben.

Der Ueberfall auf dem Damm, deſſen
Opfer vor einiger Zeit das Dienſtmädchen
eines hieſigen Hoteliers wurde, wird heute
vor der Strafkammer des Kgl. Landgerichts
zu Halle verhandelt.

Tivoli- Theater. Geſtern abend wurde
das Luſtſpiel „Sein Prinzeßchen“ gegeben,
und der ſtarke Beſuch, den wir in der letzten
Zeit mehrfach zu konſtatieren Gelegenheit
hatten, möge als günſtiges Zeichen gedeutet
werden, daß man dem Theater Aufmerkſam-
keit ſchenkt und ſich dort den Abend über
angenehm unterhalten läßt. Ueber den litte-
rariſchen Wert des genannten Luſtſpiels
braucht kein beſonderes Wort verloren zu
werden, genug, eine ganze Reihe von Bühnen
hat es während des letzten Winters aufge
führt, und auch hier hat es geſtern abend ſehr
gefallen, wie der wiederholte, lebhafte Beifall
bewies. Die Mitwirkenden verdienen ſamt
und ſonders Lob und Anerkennung, und
mögen in erſter Linie Fräulein Fanny
Muſäus und Herr Meyer genannt ſein,

F

die von den Anweſenden wiederholt durch

r e 72 rnuch s, Fr. ußler und Fr. Gehrinebenſo Herr Selle und e Kucheret
Eine Wiederholung des Stücks können wir
beſtens befürworten.

Konzert in der „Reichskrone“. Geſtern
abend fand im Garten der „Reichskrone“ ein
von der Hertel'ſchen Kapelle ausgeführtes
Konzert ſtatt, welches ſich eines guten Be
ſuchs zu erfreuen hatte. Die Kapelle hatte
die zum Vortrag gelangenden Stücke gut ein-
ſtudiert und führte das umfangreiche Pro-
gramm in zufriedenſtellender Weiſe durch.
„Lohengrin“, „Luſtige Weiber von Windſor“,

„Bettelſtudent“ und noch mehrere der melo-
dienreichen Kompoſitionen erfreuten das Ohr
des Zuhörers. Der Beifall war ein lebhaf-
ter, und köngen die Hertel'ſchen Konzerte
zum Beſuch mit gutem Gewiſſen empfohlen
werden.

Provinz und Umgegend.
Lützen, 30. Juni. Jn verſchiedenen

Jnnungen unſerer Stadt ſind in dieſem Jahre
Perſonalveränderungen eingetreten. Die
Bäckerinnung hat ihren langfjährigen
Obermeiſter durch den Tod verloren, derſelbe
wurde erſetzt durch Herrn Bäckermeiſter Robert
Tittel. Der langjährige Obermeiſter der
Schuhmacherinnung, Herr Andreas
Koch, hat wegen Aufgabe ſeines Geſchäfts
ebenfalls ſein Amt abgegeben, an ſeiner Stelle
wurde Herr Schuhmachermeiſter AuguſtWeiße
zum Obermeiſter gewählt.

Lützen, 30. Juni. Am Mittwoch abend
wurde in der Nähe von Muſchwitz der vor
kurzem von Schkeuditz hierher verzogene Ge-
ſchirrführer Friedrich Seeburg von dem
von ihm bedienten Geſchirr überfahren, wo
durch er ſich Verletzungen des linken Beines
und des linken Ellenbogens zuzog, ſodaß ſich
ſeine Aufnahme in das hieſtge Krankenhaus
notwendig machte.

Kitzen, 30. Juni. Die Verſetzung des
Fußgendarmen Schwarzloſe von hier nach
Schkeuditz iſt zurückgezogen worden; Herr
Schwarzloſe bleibt hier ſtationiert. Nach

I Schkeuditz verſetzt wird mit dem 1. Juli er.
der Fußgendarm Wille aus Oberfarnſtedt,
Kreis Querfurt.

Räpitz, 30. Juni. Der Norddeutſche
Landwehrverein Räpitz und Um-
gegend“ feiert am kommenden Sonntag in
unſerem Orte das Feſt ſeiner Fahnenweihe.
Der Verein iſt vor 38 Jahren gegründet
worden, hat alſo die großen Jahre von
1870/71 mit durchlebt. Als im Jahre 1889
der „Lützener Schlachtfeldbezirk“ erſtand, ſchloß
ſich der Verein dieſem an und gehört auch
heute noch zu demſelben. Der deutſche Wahl-
ſpruch „Wir wollen ſein ein einig Volk von
Brüdern, in keiner Not uns trennen und Ge-
fahr!“ erfüllt ſich gerade im Verein Räpitz,
denn in demſelben ſind preußiſche und ſäch-
ſiſche Krieger vereinigt zu gemeinſamem Wir-
ken für Kaiſer und Reich. Der kommende
Sonntag dürfte zahlreiche preußiſche als auch
ſächſiſche Vereine hierher führen; für
jeden patriotiſchen Deutſchen ſei für Sonntag
die Loſung: Auf nach Räpitz!

Delitzſch, 29. Juni. Von. Zigeunern
wurde heute auf dem Pferdemarkte hier ge-
legentlich des Peter-Paul- Marktes 1 Hun-
dert- und 1 Fünfzigmarkſchein,
welche ſich in einer grauen ledernen Brief-
taſche befanden, geſtohlen. Jn der Taſche
befand ſich noch ein Wandergewerbeſchein auf
den Namen Richard Weiße und 20 Abſchluß-
ſcheine über Pferdeverkauf auf Karl Witte
lautend. Die Bande führte einen grauen
Korbwagen, beſpannt mit einer braunen Stute
und einem kleinen Pferde mit ſich.

Delitzſch, 29. Juni. Entſprungen iſt
heute nachmittag in der dritten Stunde der
Gefangene Max Knochenhauer aus
der hieſtgen Königl. Strafanſtalt, in welche
er mit mehreren Genoſſen von dem Halleſchen
Gefängnis überführt worden war, um Aus-
beſſerungs- Arbeiten zu verrichten. Der Aus-
reißer war auf einem Dache beſchäftigt und
benutzte einen günſtigen Augenblick, um nach
der Promenade herabzuſpringen und zu ent
fliehen. Er trägt Anſtaltskleidung, aber
keine Jacke, wird ſich daher wohl nicht lange
der goldenen Freiheit erfreuen können.

Hettſtedt, 1. Juli. Geſtern vormittag
wurde der beim hieſigen Königlichen Amts-
gericht beſchäftigte Referendar Engelmann
aus Halle in ſeinem Bette erſchoſſen
aufgefunden. Neben ihm lag die Leiche einer
jungen Dame, deren Perſonalien nicht feſtge-
ſtellt werden konnten. Sie trug eine Eiſen
bahnfahrkarte aus Halle bei ſich.

Vermiſchtes.
Schladen (Kreis Goslar), 28. Juni. Ueber den

ſchon gemeldeten, durch Blitz ſchlag verurſachten
Brand der katholiſchen Kirche hierſelbſt iſt

weiter noch folgendes berichten: Der drückenden
Schwüle, die am heutigen Vormittag auch in der
hieſigen Gegend herrſchte, folgten gegen 12 Uhrmittags mehrere Gewitter, die ſich aus dem blau-

rauen Gewölk mit Heftigkeit bis 3 Uhr entluden.
urz vor 2 Uhr erfolgte ein ungewöhnlich heftiger

Schlag, der unmittelbar einem im Oſten unſeres
Ortes, am Weinberge, r enen Blitzſtrahlfolgte. Auf dieſem Berge befan ſt inmitten gärt-
neriſcher Anlagen die in den Jahren 1864--68 in
romaniſchem Stile erbaute katholiſche Joſephskirche;
in der Nähe ſtehen das Wohnhaus des Dechanten
und die katholiſche Schule. Der Dechant machte
nach dem heftigen Schlag mit dem Kaplan ſofort
einen Gang um die Kirche, konnte aber zunächſt
nichts Auffälliges entdecken, bis er darauf aufmerk-
ſam gemacht wurde, daß der Blitz in die Kirche ge-
fahren ſein und gezündet haben müſſe. Dies erwies
ſich als wahr. Es ergab ſich, daß der Blitz die
öſtliche Seite des Turmes getroffen und gezündet, und
daß das Feuer ſich zunächſt dem Dache, das aus ſchiefer-
bedecktenLatten beſtand, die auf einem Balkengerüſt ruh-
ten, mitgeteilt hatte. Die Flammen züngelten mit un
heimlicher Schnelligkeit an der Jnnenſeite des Daches
entlang, und nach kaum einer halben Stunde ſtand
dieſes völlig in Flammen. Der Zugang der Flam-
men zum Turme konnte leider nicht verhindert wer-
den, da dieſer nur durch eine hölzerne Tür von dem
Dachraume abgeſchloſſen war. Bald hatten die
Flammen auch den ſtattlichen Turm erfaßt und ihn
in eine Feuerſäule eingehüllt. Während der Brand
ſich immer mehr ausbreitete, hatten die beiden Geiſt-
lichen und mit ihnen hilfsbereite Leute die Kirchen
gefäße, Meßgewänder, Altardecken, Altäre, mehrere
geſchnitzte Figuren uſw. aus der Kirche in Sicherheit
gebracht alles Uebrige, das Geſtühl, die Kanzel und
die mit ſeltener Klangfülle ausgeſtattete Orgel,
mußte den Flammen preisgegeben werden. Nach
etwa einſtündiger Dauer des Brandes, während
der die herbeigeeilten Feuerwehren wegen der Höhe
der Brandſtätte und des Mangels an Waſſer wenig
auszurichten vermochten, ſtürz'e mit mächtigem Krach
die Dachkonſtruktion in das Schiff der Kirche. Bald
krachte auch der 113 Fuß hohe Turm in ſich zu-
ſammen, nachdem die beiden Glocken, zum Teil ge-
ſchmolzen, und der Turmknopf herabgeſtürzt waren.
Wenige Stunden nach dem Ausbruch des Feuers
ſtanden von dem ſtattlichen Kirchenbau nur die Um
ſaſſungsmauern und der ſteinerne Unterbau des
Turmes. Alles Uebrige bildete einen wüſten Trüm-
merhaufen, in dem die verbrannten Holzteile noch
von Flammen umzingelt wurden. Schon einmal,
vor 21 Jahren, hatte die Kirche ein Blitzſtrahl ge-
troffen. Dieſer fuhr an dem Turmknopfe entlang
und zertrümmerte einige Holzteile, ohne zu zünden.
Zur Anbringung eines Blitzableiters hat man ſich
aber trotzdem nicht entſchließen können. Mit dem
Wiederaufbau der Kirche, für den die Umfaſſungs-
mauern nur zum Teil verwendet werden können,
ſoll bald begonnen werden.

Frankfurt a. M., 30. Juni. Geſtern abend
hat ſich auf dem Main in der Nähe von Schwan-
heim ein furchtbares Bootsunglück ereignet, dem
zwei Menſchenleben zum Opfer fielen. Kaplan
Meurer, der ſeit dem 1. Februar 1904 hier (in
Schwanheim angeſtellt iſt, fuhr geſtern nachmittag
nach 4 Uhr von der Schwanheimer Fähre aus mit
einem elfjährigen Knaben in einem gemieteten
Kahn mainabwärts in der Richtung nach Höchſt.
Unterwegs nahm er er noch drei Schulmädchen, die
am Ufer ſpazieren gingen, in den Kahn auf. Sie
fuhren bis zur Schleuſe und drehten dort, um
zurückzufahren. Der Kaplan wollte ſeinen Platz
ändern, ſtand in dem Kahn auf, der das Gleich-
gewicht verlor und umſchlug, ſodaß der Kaplan
und ein 13jähriges Mädchen, Katharina Safran
von hier, in den Wellen ihren Tod fanden,
während der Knabe und die zwei anderen Mädchen
ſich ſolange an dem umgeſchlagenen Kahn feſt-
hielten, bis Hilfe von der nahen Schleuſe kam. Die
beiden Leichen wurden heute abend nach 10 Uhr
an der Einfahrt in den Schleuſenkanal gelandet
und nach Schwanheim gebracht.

Kleines Feuilleton.
Andree. Als der Kaiſer vor einiger

Zeit ein Garderegiment beſichtigte, unterhielt
er ſich mit den Mannſchaften, die im erſten
Gliede ſtanden. Er ſtieß hierbei auf einen
biederen Uckermärker, der den Namen Andree
führte. Freundlich fragte ihn der Monarch,
ob er denn wiſſe, mit wem er ſeinen Namen
gemeinſam trage, worauf der Soldat ant-
wortete: „Jawoll, Majeſtät, mit dem Nord-
polfahrer!“ Verwundert fragte der Kaiſer,
woher er dies wiſſe? „Das Hat der Herr
Hauptmann geſagt!“ kam es ſchlagfertig
zurück. „Was hat Jhnen denn,“ fragte der
Monarch, „Jhr Hauptmann alles von Andree
erzählt?“ „O, viel nicht, Ew. Majeſtät, er
ſagte blos, wenn er Dir doch mitgenommen
hätte!“ Der Kaiſer, der ſich das Lachen
nicht länger verbeißen konnte, ſchenkte dem
biederen Grenadier ein Fünfmarkſtück und
konnte nur noch ſagen: „Na, ganz ſo
ſchlimm wird's wohl nicht ſein.“

Briefkaſten der Redaktion.
T. hier. Artikel, betr. Stenographie, aus Qued-

linburg, iſt geſetzt, wurde aber wegen Platzmangelsfür nächſte Kammer zurückgeſtellt.

Könlglich Preusslsehe Staats-Hedalile

Weidengtoffer
in unvergleichlich reicher Auswahl.Jmmer die neueſte u. ſchönſten. Solide u. ſehr billig.

4 AusſtellungsMedaillen, 6 HoflieferantenDiplome.
Deutschlands grösstes Spezial-Seidengeschäft

Mech. Seiden-Weberei Hichels bie Berlin SW. 19

e Leipziger Strasse 45 Ecke Markgrafen-Strasse.

r.

Proben portofrel

Hierzu 1 Beilage.

J

ſn E

22 25 W 2 e



r r r r r

c

n r

7 z

Nummer 153. 1905.

F e 5 4 t S Jx e e e n et e e e e e J See r F Fan e en u a k. eeeeeeeeceeeeeeeteeerre et n ehee oeeeeeeeeeeeeeeeee eS r e m t re en c d 5 San e h 4w

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jliuſtr. Sonntagsblatt“ Sonntag, den 2. Juli

Mein diesjähriger
großer V bietet hervorRäumungs- Verkauf Danen tet

V Reiſe und Sport-Coſtume Coſtume-Röcke Reiſe-Mäntel und -Blouſen c.

encdd billige Kaufgelegenheit in:
eiderstoffen aller Art.

(1412

Damen- und Kinderschirme, Schärpen, seidene Bänder, Stickereien
Handſchuhe Strümpfe, Wäſche aller Art, KnabenWaſchblouſen und Anzüge c.

Die bedeutend herabgesetzten Preise sind mit roten Preiszahlen deutlich versehen.

Sonntag, den 2. Juli, bleibt mein Geſchäft bis abends 7 Uhr geöffnet.

S Merſeburg, Entenplan 5.
ſſſobemage gen

g S

1878 c e 1827

all e o 4opo i

S IEIPZIG 7ans am Markt S
nur ainstrasse I. (86

in Mittel zum Sparen ist (1406Sie verleiht den einfachstenWürze.
Wohlgeschmack.MAGGl Wassersuppen etc. kräftigen

Angelegentlichst empfohlen
von Fritz Schanze, Delikatessen, kl. Ritterstr. 15.

I. Niage,8 Räume, Küche und Zubehör (Be-
ſichtigung 3 bis 6 Uhr nachm.) und
II. Ftage, 5 Räume, Küche und
Zubehör, zu vermieten. (1354

Oberaltenburg 21. p.

anſtändiges
Suche zum 1. Auguſt junges,

1411

Jläcichenbei hohem Lohn und guter Behand-
lung als Dienſtmädchen.

Zu erfr. in der Exped. d. Blts.

Zuſammenſtellung
der von den landwirtſchaftlichen Vertrauensmännern des Kreiſes Merſe-
burg über den Saatenſtand um die Mitte des Monats
gebenen Begutachtungsziffern (Note 1 ſehr gut, 2
4 gering, 5 ſehr gering).
wirtſchaft pp. ſowie des Jnnern vom 16. November 1901

gut, 3

I b 3646

Juni 1905 abge-
mittel,

(Runderlaß der Herren Miniſter für Land-
I Be 9476 M. f. L.

M. d. 3

Du irchſchnittsnoten Anzahl der von den Vertrauensmännern

Fruchtarten. für den abgegebenen Noten.
Staat. ſun getr 1 [1-21 2 [2-31 3 13-4] 4 [4-51 5

Winterweizen 25 2, 6 10 2Sommerweizen 2,5 2. 8 4Winterſpelz 22 S
Winterroggen 25 25 31 l 9
Sommerroggen 2,9 2,9
Sommergerſte 25 2 I 71 S 5Hafer 20 24 s 7 2 1Kartoffeln 2,6 25 8 4 4 1Klee 3,1 3,1 I 2 l 61 2 2 2Luzerne 26 2,6 2 6 41 3 2Wieſen er 2, 1 I 2andere 2,s 27 u. 2 71 5 1Königliches ſtatiſtiſches Bureau

e m

Heidene änder und Schärpen,

Montag, den 3. Juli, abends
Uhr: (1409

GrossesFest Konzert,
ausgeführt von der hieſigen geſami,

Stadtkapelle (Dir. Fr. Hertel).
ntree à Person 25 Pfg.

Mit höchster Genehmigung
Sr. Kaiserl. u. Königl. Hoheit

des Kronprinzen
des Deutschen Reiches.

ronprinzessin-

Veilchen,
feinster natürlicher Veilchenduft.

Allein bei
Richard Kupper,

Central Drogerie und Par-
fümerie. (1164

Sie fimden
Käufer

oder

Teilhaber
für jede Art hiesiger oder auswärtiger
Geschäfte, Fabriken Grundstücke,

Güter und Gewerbebetriebe

rasch und verschwiegen
dhne Provision, da kein Agent, durch

LeipziE. Kommen, Thomaski ar 1.
Verlangen Sie t eſen Besuch zwecks

Besichtigung und Rücksprache. Infolge der, aufmeine Kosten, in 417 Zeitungen erscheinenden
inserate bin stets mit ca. 1500 kapitalkräftigen
Reflektanten aus ganz De ut schland u. Nachbar-
staaten in Verbindung, daher meine ernormenErfolge, glänzenden und Zanireichen Anerken-

nungen. Altes Unternehmen mit eigenen
Bureaux in Dresden, Leipzig, Hannover, Köln-

empfiehlt

[Sirümpfe, Söcſronhen, Randschune,
Hemden, Stickerejen, Höschen, Röcke, Korsets, Schürze,

99

Melaussts J pus 1904 fWöchote er ming „Grand PriCDeieſiskrone.

Pu Pururget
putzt besser als jedes andere

Metall-Putzwittel:

750 000 Mk. nJnſtituts
gelder auf Acker à 3 h auszu-
leihen. Offerten sub A. V. 104 an
Rudolf Hosse, Magdeburg (1405

5 ohne un-J 5 ohGeldDarlehne, bäge Voraus-
zahl. giebt Selbſtgeber. Schneeweiß,
Berlin, Jnvalidenſtr. 38. Rückporto.

10 Mk. k. Herren und Damen5 d. leichte Schrei r
tägl. im Hauſe verd. (1389Proſpekt f. 10 Pfg. Mar t

Herfordia Verlag. Herford.

Eine Wohnung
iſt zu vermieten, beſtehend aus Stube,
Kammer und Küche nebſt Zubehör
an ruhige Leute ſofort od. 1. Oktbr.
1410) Gr. Ritterstrasse 21.

Ein ſchöner, neuer

S CLaden,e großem echan ter iſt

Markt II(Marktſeite), mit oder ohne
Wohnung, per ſofort oder ſpäter

zu vermieten. (585

Mussöl
haardunkeludes Oel,

Conrad
Schröter's
ein feines,
für ergrauendes und rotes Haar,
empf. d. Stadt-Apotheke u. R. Kupper.

Fann Kincdierfeste
I Neke7 ranz Lorenz, Inh. Curt Cherhardt

8 Knaben-Hportk- u. Oberhemden,
Chemiſettes, Kragen, Kravatten,

Schärpen von 50 Pfg. an,
Turner u
Hosenträger 25 Pfg.,

Von der Reise zurück.

Dr. Brohmann.
ff. neue saure Gurken,

alteueue MaliaKartoßeln,

Citronen, Feigen, s
Datteln. Birnen ete.

feinsten Blütenhonig
erfpfiehlt Carl Rauch.

Heidelbeeren
treffen alle Tage friſch ein im Gaſt-
hof zur grünen Linde.

Traugott Plötner.
Svpecial Versenghaus für
Damenbleiderstoffe

h Mat 3hMeier
e m Vers an

Geſucht (1413
herrſchaftl. Vohnung

mit 7—-9 Wohnräumen, möglichſt
mit Garten,
tober ab. Gefl
G. 135 an

zur Miete vom 1. Ok-
Off. mit n

d vie Exp.
unter

Bl. erbete n

Entenplan.

u. Sportgürtel,

Knaben-Strohhüte von 50 Pfg. an.
Kränze.,

Sonnenschirme von 65 Pfg. an. KinderKleidchen von 90 Pfg. an, Kinder-Mützchen von 55 Pfg. an.

Reelle Bedienung, ſolide Preiſe, beſte Qualitäten.

BFSonntag, den 2. Juli, bleibt mein Geschäàäft bis 7 Uhr abends geöffnet.
(1360



Rummer 153. 190. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jluſtr. Sonntagsblatt“:

Invenitur-
De Der besehrünkte Raum gestattet nur einen geringen Bruchteil von den überaus günstigen Sonderangeboten anzuführen.

Grosser

Grosse Posten in Wasch-ecieideretoſf en. beten. a
(Imitat.) in modernen Dessins auf hellen und dunklen Grund-Mousseline tönen, solide Qualitäten, Meter 22 u. 27 Pf.

j reine Wolle, in besonders reicher Musterauswahl, vorzüg-Mousseline liche Qualitäten, Meter 58 u. 65 Pf.
und Volles fär Blusen und Kostüme in geschmackvollenEtamines Dessins Meter 25 u. 10 Pf.

Zephyr, leinenartiges Gewebe, sehr solider Waschstoff in reicher Musterauswahl

Organdy, luftige, Klare Gewebe für Blusen und Kostüme in aparten Dessins,

Weiss Mull und BRattiste, nur solide Qualitäten in besonders reicher

Musterauswahl, Meter

Meter

Meter

Ausserdem gelangt ein grosser Postena hocheleganter Fantasie Wasehstoſſe
zum Verkauf.Grosse Poste m wollenen Kleiderstoſffen,

Damen- und Kinder Konfektion
re und Weiss waren

Reinseid. Merveilleux Mtr. M. I. u. 55 Pf. Seiden-Pongeés
Reinseidene Taffete Atr. Pf. Reinseid. Libertys

CGroeee Woseten i
Mtr. 30 Pf.
AMtr. 90 Pf.

S

für Rlusen, Braut- und Gesellschaftsroben.
Reinseid. Armures
Reinseid. Suhrahs

B5 20
45 28 h
40 25

teil weise für den dritten Teil des Wertes a

zu enorm villigen
Inveniur-Preisen.

en kkenn
Vantasie-Seiden Atr. 75 Pf., M. 1.25
Reinseid. Damassés AMtr. M. I. 25 u. 1.7 5

Mtr. M. 1.15
AMtr. M. 1.15

Damen-,. Herren- und Kinder-

Vrasoh S
und besseren Genres in Herren- und Kinder- Wäsche

Hin grosses er roten
nur erstklassige Qualitäten, bestehend aus feineren Damen- Tag- 2 Nacht-Hemden] mit

Madeira- Stickereien und Durchbrucharbeiten, eleganten Piqué-Jacken und Röcken, feinen Beinkleidern

zu enorm billigen Preisen. W

Ein grosser Fostenenglische Tüll-

Gardiamenm,
nur altbewährte, vorzügliche Qualitäten in Blumen- und Stil-Mustern.

Meter 32 Pf. Meter 45 Pf.
statt 65 P.

Meter 58 Pf.
statt 88 Pf. statt 1,10 M.

alle a. S.,
Geschäftshausi IXN. Marktplatz

2 u.
(1383

ßZur ſteise:

Reise-Anzüge,
Reise-Hemden,
Reise-Hüte,
Reise-Mützen,

Reise- Schuhe und -Stiefel,
Reise- Koffer.
Reise-Taschen.
Reise-Necessaires,

Reise-Flaschen und -Becher,
Reise-Plaids ete. ete.

Wetterkragen Havelocks Joppen
aus feinstem steir. und 1 Kamelhaar-Loden

(imprägniert),

BRayr. Rucksäcke.

O. 9. Borchert,
Bazar rür Herren,

Halle a. S.,
Gr. Steinstrasse 10.

Fernsprecher 1191.
(1408)

s An

2 Oberhemden

III. III U Ionosp r Wo r U

Für Industrie und Landwirtschaft

WOLEF a.fahrbare u. feststehende Sattdampf- u. Patent-

Heissdampf-
Lokomobilen bis zu 500 Pferdestärken.

W WVirtschaftlichste, dauerhafteste und zu-
M verlässigste Betriebsmaschinen der Neuzeit

S e leichte Wartung. Verwendung jedes Brennmaterials.
Verwertung des Abdampfes. Grosser Kraftüberschuss.

d

Paris 1900: Grand Prix. ZAweigburean Leipzig.
Leipzig-Gohlis, Aeuss. Halle'sche Str. 38.“

civoll-Cheater

Merſeburg.
Sommerbühne.

Sonntag, 2. Juli 1905:

—Ehriüche G
d g AnS S Arbeit.Poſſe mit Geſang in 5 Bildern

von Wilken. Jn Szene geſetzt von
Regiſſeur Karl Stark.

Perſonen:
Auguſt Schulze, Spekulant K. Stark.
Lydia, geb. v. Schminkwitz,

ſeine zweite Frau
Margarete, ſeine Tochter

aus erſter Ehe
Frau Sophronia von
e Schminkwit J. Häußler.
Ithalia A. Rückhart.Flamina deren Töchter E. Richter.

Toni Muſäus.

H. Gehring.

Herr von Goldammer R. Selle.
Hektor von Löwenheim G. Mack.
Schröpfer M. Häußler.Max Wohlmuth, Beſitzer

einer großen Bäckerei F. Steffan.
Kalau, ſein Obergeſelle P. Gehring.
Rups, Bäcker F. Eckert.
Auguſt Renze, Konditor A. Müller.
Lottchen Rabe, Haus

mädchen A. Fuchs.e Gaſtwirt M. Grünfeldt.
S Vorverkauf auch Sonntagman 4—6Ahr im Tivoli.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 d

Jn Vorbereitung:
Einmaliges Gaſtſpiel des Herrn

Guſtav Kirchner vom Stadt
theater in Nürnberg.

Der
Königslieutenant.

lle läſtigen Haare Die kleinere Hälfteentfernt ſchnell Par der II Etage zum 1. Juli zu be

echt zu haben in Kupper's Drogerie. ziehen. 1176) Markt 23.

Fahrrad

egen die Genickstarre
die neuerdings in Deutschland epidemisch auftritt, giebt es

nur einen Schutz, nämlich Vorbeugen durch Ausspülen der Rachen-
und Nasenhöhle mit bakterientötenden Flüssigkeiten, so hat ein
höherer Medizinalbeamter aus dem Kultusministerium eine
darauf abzielende Interpellation im preuss. Abgeordnetenhaus
beantwortet. Denn, so erklärt der Regierungsvertreter, in allen
Fällen von Genickstarre hat man die Kokken derselben auf Rachen-
und Nasenschleimhäuten der Erkrankten bestimmt nachweisen können.
Da aber die Genickstarrekokken gegen gewisse Antiseptika
sehr wenig widerstandsfähig sind, so kann man sie an den Stellen
des Körpers, die sie als Angriffspunkte benutzen, nämlich in Mund-
und Nasenhöhle, durch Ausspülen mit solchen sehr verdünnten
Antisepticis leicht abtöten und unschädlich machen. Am z Weck-
mässigsten zu solchen Ausspülungen (Aufziehen in die Nase und
Gurgeln) hat sich das

Mund- und Zahnwasser „Densos“
erwiesen, denn es enthält das im Abgeordnetenhaus als
sicherstes Gegenmittel angeführte Antiseptikum und 13 Tropfen
auf ein Glas Wasser genügen zum Aufziehen in die Nase, 5--15
Tropfen zum Reinigen der Rachenhöhle. Densos ist auch ein sicherer
Schutz gegen andere Krankheiten und bezüglich des ausgezeichneten

Geschmackes und Geruches wie der vorzüglichen Wirkung aufZahnfleisch und Zähne als Mundwasser für den täglichen Gebraueh

sehr zu empfehlen. Densos ist in allen einschlägigen Geschäften
zu M. 1,50 pro Flasche zu haben und reicht monatelang aus. Man
weise Ersatzpräparate energisch zuriück! Ersatz für „DENSOS“

giebt es nicht! (1205FRITE SCHIULZ., Chemische Fabrik, LEIPTIG.

T aschsioffe.
Große Auswahl in Mouſſelin,

Kattun, Gingham, Blaudruck

empfiehlt zu allerbilligſten Preiſen

Markt 17/18. S

und weißen Waſſchſtoffen

Bei Barzahlung 5 Rabatt.
A. Günther

DoktorWeber“s Krnicaöl,
vorzüglich bewährt gegen Haaraus-
fall und Schuppenbildung,

ein feines, haardunkelndes Oel, empf.

Rich. Kupper's Drogerie.vorrätig in der KreisblattDruckerei.

Conrad 2erb. Nufzöl,
Nurecht MIT ROoTBARD

zur die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Pkerſeburg.
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Beilage zu Ar. 155 des „Merſeburger Kreisblatts“.
Sonntag, den 2. Juli 1905.

PolizeiVerordnung.
Auf Grund der S8 5, 6 und 15 des Ge-

ſetzes über die Polizei Verwaltung vom
11. März 1850 und des 8 143 ff. des Landes-
verwaltungsgeſetzes vom 30. Juli 1883 wird
für den Bezirk der Stadtgemeinde Merſeburg
mit Zuſtimmung des Magiſtrats hierdurch
verordnet:

81.
Die Leiche eines im Gemeindebezirk Merſe

burg verſtorbenen Menſchen darf nicht eher
beerdigt werden, als bis ein approbierter Arzt
die Leiche unterſucht und ſchriftlich beſcheinigt
hat, daß der Tod eingetreten iſt und, ſoweit
dies erſichtlich oder leicht feſtzuſtellen iſt, aus
welcher Urſache.

s 2.
Die Todesbeſcheinigung darf von dem Arzte

nur auf Grund perſönlicher Beſichtigung der
Leiche ausgeſtellt werden. Sie geſchieht nach

dem dafür vorgeſchriebenen Muſter.
3

Verpflichtet zur Beibringung der Beſcheini-
gung ſind das Familienhaupt, und wenn
ein ſolches nicht vorhanden oder behindert iſt,
die Angehörigen der Familien ſowie derjenige,
in deſſen Wohnung oder Behauſung oder
Dienſt oder Geſchäft der Sterbefall ſich er-
eignet hat. Die Beſcheinigung iſt ſpäteſtens
am nächſtfolgenden Wochentage nach Eintritt
des Todes dem Standesbeamten einzureichen,
in deſſen Bezirk der Tod erfolgt iſt.

4s 4.
Erklärt der Verpflichtete, armutshalber zur

Beſchaffung der Todesbeſcheinigung nicht im
Stande zu ſein, ſo wird zutreffendenfalls auf
ſeinen Antrag von der Polizeiverwaltung ein
Arzt mit der Beſichtigung der Leiche und der
Ausſtellung der Beſcheinigung beauftragt.
Der Antrag iſt von dem Venrpflichteten ſo
zeitig zu ſtellen, daß die Beſichtigung der
Leiche noch rechtzeitig erfolgen und die aus
zuſtellende Beſcheinigung von ihm noch inner-
n der feſtgeſetzten Friſt eingereicht werden
ann.

S 5.
Wird die Verpflichtung aus S 3 nicht er-

füllt, oder iſt ein nach 8 3 Verpflichteter nicht
vorhanden, ſo erfolgt die Beſchaffung der
Todesbeſcheinigung von Amtswegen.

68 6.
Die hierfür 5) verauslagte Gebühr kann

von dem zur Beſchaffung der Beſcheinigung
Verpflichteten im Verwaltungszwangsver-
fahren wieder eingezogen werden.

7S 7.
Die Formulare für die Todesbeſcheinigungen

werden unentgeltlich von dem Standesbe-
amten und in dem Polizeibureau und in der
Polizeiwachſtube verabfolgt.

88 8.
Wer die Vorſchriften der 88 1--4 einſchließ

lich übertritt oder ihnen nachzukommen unter
läßt, verfällt in eine Geldſtrafe von I--9 Mk.,
an deren Stelle im Unvermögensſalle ver-
hältnismäßige Haft tritt.

98 9.
Dieſe Polizei Verordnung tritt mit dem

1. Juli d. J. in Kraft. (888Die Polizei- Verwaltung.
Deutſchlands Handelsverkehr mit

Marokko.
Lehrreiches und im. gegenwärtigen Augen-

blick doppelt willkommenes Material über den
Handelsverkehr in den marokkaniſchen Häfen
Tanger und Larache findet ſich in dem kürz-
lich erſchienenen Bericht des Comité de l'Afrique
frangaiſe über die Entwickelung von Handel
und Schifffahrt in dieſem Küſtenſtriche während
der Jahre 1902 und 1903. Danach hat
Deutſchland im Handel mit Marokko gute
Fortſchritte zu verzeichnen, während der eng-
liſche Handel mit ſeinem Anteil an der Ge-
ſamteinfuhr dieſes Bezirkes von 51 v. H. auf
47 v. H. zurückgegangen, der ſpaniſche Anteil
mit 6 v. H. konſtant geblieben iſt. Jn der
marokkaniſchen Ausfuhr iſt der Anteil Deutſch
lands von 1 v. H. auf 2 v. H., alſo auf das
Doppelte geſtiegen. Jn der Einfuhr ſtieg der

deutſche Anteil von 3 v. H. auf 4 v. H., alſo
um 33 v. H. Der Schiffahrtsverkehr, 1146
Fahrzeuge mit 436 000 Tonnen im Jahre 1903,
liegt noch vorwiegend in engliſchen und ſpa-
niſchen Händen. Die deutſche Schiffahrt iſt
durch vier Geſellſchaften vertreten, und zwar
ſind an dem marokkaniſchem Verkehr beteiligt
die Oldenburg Portugieſiſche Dampfſchiffs-
reederei, die Woermann-Geſellſchaft, die Slo-
man-Linie und die Oſtafrika-Linie. Die Ein-
richtung einer fünften, gleichfalls von Hamburg
ausgehenden Dampferlinie iſt anſcheinend im
Werke. Den Verkehr mit Fiume und Trieſt
beſorgt die öſterreichiſche Adria- Geſellſchaft.
Für die Stellung Deutſchlands im marokka-
niſchen Schiffsverkehr iſt zu beachten, daß
Deutſchland mit 59 000 Tonnen hinter Eng
land mit 160000 Tonnen und Spanien mit
123 000 an dritter Stelle ſteht, während nur
49 000 Tonnen unter franzöſiſcher Flagge
fuhren. Jm ganzen iſt ein lebhafter Fort-
ſchritt des Verkehrs im Tanger und Larache-
Gebiet zu konſtatieren. Der Außenhandel
wertete nahezu 44 Millionen Franken gegen
29,4 Millionen Franken im Jahre 1902.
Deutſchland hat, wie der Bericht zeigt, an
dieſer Entwickelung in erfreulicher Weiſe An
teil genommen. Daß Deutſchland berechtigt
iſt, für einen ausreichenden Schutz ſeiner wach-
ſenden Jntereſſen in Marokko einzutreten, iſt
damit durch ein franzöſiſches Zeugnis erhärtet.

100000 Francs.
Roman von F. du Boisgobey.

Autoriſierte Ueberſetzung.

(29. Fortſetzung.)

„Seit ich jenes Mittel brauche die
beſchriebenen Empfindungen traten immer
ſtärker hervor, je mehr ich von dem Brom-
pulver nahm.“

„Von wo beziehen Sie daſſelbe
„Von einem Apotheker ich weiß in der

Tat nicht, wie derſelbe heißt mein Kaſ-
ſierer hat ihn mir empfohlen.“

„Jhr Herr Kaſſierer ſollte ſich etwas

weniger um mediziniſche Angelegenheiten be-
kümmern. Haben Sie das Brompulver zur
Hand

„Hier iſt es, Herr Doktor“, verſetzte eil-
fertig Clemence, dem Arzte ein kleines Päck-
chen Pulver in ein Papier gehüllt vorweiſend.

„Schön; wenn Sie erlauben, werde ich es
mit mir nehmen und im Laboratorium
unſeres Hoſpitals unterſuchen laſſen. Jch bin
durch Erfahrungen mißtrauiſch gemacht worden.“

„Glauben Sie vielleicht, daß mich jemand
vergiften will?“ fragte der Bankier lachend.

„Das will ich damit nicht geſagt haben,
aber ich liebe es, mich von der Qualität der
Medikamente zu überzeugen, die ich verſchrieben
habe. Der geringſte Jrrtum in der Anferti-
gung kann zuweilen die beklagenswerteſten
Folgen nach ſich ziehen. Jch habe kürzlich
einen Kranken daran verloren, daß er dreißig
Milligramm Strychnin genommen hat, ſtatt
drei Milligramm, die ich verordnet. Der
Apotheker hatte eine Null zu viel geſehen
und dieſe Null führte den Verluſt eines
Menſchenlebens herbei.“

„Sie erſchrecken mich, Doktor! Jch wage
das Pulver nicht mehr zu nehmen, bevor Sie
es unterſucht haben, da ich fühle, daß es mir
nicht bekommt. Kurz zuvor ehe Sie kamen,
habe ich es genommen, und eben jetzt empfinde
ich wieder jenes Zittern, jenes Krampfgefühl
in allen Muskeln mir iſt, als ſchnüre
man mir die Gurgel zuſammen

„Und Sie haben eine ſolche Empfindung
ſchon öfter nach dem Einnehmen des Pulvers
gehabt

„Ja wohl nicht nur öfter, jedesmal
nach dieſem verwünſchten Brom

„Nun gut, hören Sie vorläufig mit dem
Gebrauch des Medikamentes auf, bis ich Sie
wieder ſehe. Und inzwiſchen: arbeiten Sie
weniger, ſtrengen Sie ſich nicht zu ſehr an.
Jch bin überzeugt, Sie bringen zehn Stunden
des Tages mit Kopfzerbrechen bei Jhren Ge
ſchäften zu. Das iſt zu viel für Sie, viel
zu viel! Sie bedürfen der Ruhe und der
Zerſteuung.“
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Nummer 153. 1905. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonntag, den 2. Juli.

„Ah, des Theaters, nicht wahr, Herr
Doktor warf das junge Mädchen lebhaft ein.

„Oh ja, warum nicht auch des The-
aters, wenn Sie wollen, mein Fräulein!
Vorausgeſetzt daß man heitere Stücke giebt.
Sich amüſieren, die Sorgen vergeſſen
das iſt es, deſſen Jhr Vater vor allem
bedarf.“

„Und gerade das, was zur Zeit unmöglich
iſt“, murmelte der Bankier düſter.

„Verſuchen Sie es nur. Sind Sie Muſik
liebhaber

„Sehr, aber
„Kein Aber! Seien Sie bedacht, möglichſt

oft gute, belebende, erheiternde Muſik zu hören.“
„Zum Beiſpiel Fra Diavolo!“ rief Fräu-

lein Clemence entzückt aus.
„Wir gehen heute Abend in die Komiſche

Oper, den reizenden „Fra Diavolo“ zu hören.“
„Ah, ganz probat! Jch gebe meine Zu-

ſtimmung zu dieſem Remedium. Es kann
jenes Brompulver, welches ſo ſonderbare Wir-
kungen hervorbringt, nur auf das vorteil-
hafteſte erſetzen.“

„Nun alſo, Papa! Dir iſt jeder Vorwand
genommen, Du darfſt alſo nicht mehr Nein
ſagen.“

„Nun gut, ſo will ich denn einverſtanden
ſein; wir gehen heute Abend alſo in die
Komiſche Oper und Sie, Freund Andro, be-
gleiten uns.“

Der junge Mann verbeugte ſich, errötend
vor Freude, und da der Arzt, der ihn nicht
kannte, mit prüfenden, fragenden Blicken auf
ihn ſah, fügte der Bankier mit einer vor-
ſtellenden Bewegung hinzu:

„Herr André Subligny, mein Sekretär.“
Andrs tauſchte einen höflichen Gruß mit

Dr. Valbrègue aus, der darauf nicht verfehlte,
auch der Tochter ſeines Patienten, Fräulein
Clemence, lächelnd einen forſchenden Seiten-
blick zuzuwerfen.

„Und nun, Herr Vernelle, es iſt Zeit, daß
ich Sie verlaſſe“, ſagte er, ſich von ſeinem
Sitze erhebend. „Jch habe um 2 Uhr eine
Beratung mit dreien meiner Kollegen und
zwar intereſſiert mich die Sache ungewöhnlich.
Es handelt ſich um einen ganz ungewöhn-

lich mediziniſchen Fall: einen Mann, der an
ſcheinend durch einen Sturz auf den Kopf,
vollſtändig das Gedächtnis verloren hat.“

„Seltſam, in der Tat“, murmelte Herr
Vernelle zerſtreut.

„Ja, es iſt ein höchſt intereſſanter Fall.
Daß durch eine Erſchütterung von außen,
Schlag, Stoß, Fall oder dergleichen, Partien
des Gehirns zeitweilig oder dauernd gelähmt
werden, während die andern in normaler Tä-
tigkeit verbleiben, kommt vor und läßt ſich
wiſſenſchaftlich erklären, iſt aber immerhin
für die Beobachtung außerordentlich intereſſant.
Aber die Erſcheinung einer partiellen Gehirn
lähmung habe ich noch nie ſo eklatant und
vollſtändig auftreten ſehen, wie hier. Stellen
Sie ſich vor: der Patient erinnert ſich nicht
nur nicht des Unfalls, der ſein Uebel herbei-
geführt, ſondern ebenſo wenig ſeiner Ver-
gangenheit, ſogar ſeinen eigenen perſönlichen
Namen hat er vergeſſen.“

(Fortſetzung folgt.)

Lokales.
Merſeburg, 1. Juli.

Erkkdigte Stellen für Militäranwärter im
Bezirke des IV. Armee-Korps. 1. Juli 1905:
Burg b. Magdeburg, Magiſtrat, Nachtwachbeamter;
Bewerber darf nicht über 35 Jahre alt ſein auf
Kündigung; 720 M. Gehalt jährlich, außerdem 10
Proz. des jeweiligen Gehalts als penſionsberechtigten
Wohnungsgeldzuſchuß, das Gehalt ſteigt von 3 zu
3 Jahren um je 75 M. bis zum Höchſtbetrage von
1020 M. jährlich. Der Tag der Einberufung
bleibt vorbehalten: Halle (Saale) Königl. Eiſen
bahn Direktion für den Gruppenbezirk Erfurt, Halle
(Saale) und Poſen, der Dienſtort wird bei der Ein-
berufung beſtimmt, Fahrkartenausgeber; Bewerber
dürfen das vierzigſte Lebensjahr nicht überſchritten
haben, nach beſtandener Prüfung auf einmonatige
Kündigung zunächſt 1080 M. diätariſche Jahres
beſoldung, bei der Anſtellung als etatsmäßiger Fahr-
kartenausgeber 1200 M. Jahresgehalt und der tarif-
mäß. Wohnungsgeldzuſchuß (jährl. 72 bis 240 M.) oder
Dienſtwohnung; das Jahresgehalt der etatsmäßigen
Fahrkartenausgeber ſteigt von 1200 bis 1600 M.
der Bewerbung ſind beizufügen: ein beantworteter
Fragebogen, ein von einem Bahnarzt der Staats-
eiſenbahnverwaltung oder von einem Staats-Medi-
inalbeamten ausgeſtelltes Zeugnis und die imFragebogen bezeichneten Ausweiſe Vordrucke zum

ärztlichen Zeugnis ſind von dem Centralbureau der
Königlichen Eiſenbahn Direktion zu erbitten.
1. Juli 1905: Halle (Saale), Polizeiverwaltung,

Polizeiſergeant; Beſitz des Zivilverſorgungsſcheins
und der preußiſchen Staatsangehörigkeit ſeit zwei
Jahren, mindeſtens 26 Jahre alt und 1,70 m groß;
Probedienſtzeit ſechs Monate; während der Probe-
dienſtzeit auf einmonatige, jederzeit zuläſſige Kün-
digung, nach erfolgreicher Ableiſtung derſelben er-
folgt definitive Anſtellung zunächſt auf dreimonatige
Kündigung, Anſtellung auf Lebenszeit dagegen erſt
nach fünfjähriger Dienſtzeit im Dinſte der Stadt
und Vollendung des 35. Lebensjahres während der
Probedienſtzeit je 1500 M. Gehalt jährlich, vom
Tage der definitiven Anſtellung ab 1500 M. Gehalt
und 75 M. Kleidergelder jährlich, das Gehalt ſteigt
von 3 zu 3 Jahren um je 50 M. bis zum Höchſt
gehalt von 1800 M. ſpäteres Einrücken in Polizei-
wachtmeiſterſtellen bei eintretenter Vakanz und nach
gewieſener Befähigung nicht ausgeſchloſſen, womit
dann ein Gehalt von 1800 M., ſteigend von 3 zu 3
Jahren um 150 M. bis auf 2700 M., neben 90 M.
jährlichen Kleidergeldern, verbunden iſt; die Stelle
iſt penſionsberechtigt, die Militärdienſtzeit wird bei
der Penſionierung nur den zivilverſorgungsberech-
tigten Perſonen angerechnet; dem Geſuche ſind beizu-
fügen: Lebenslauf, Zivilverſorgungsſchein im Original
oder beglaubigter Abſchrift, militäriſches Formular-
Führungsatteſt für die ganze Dauer der Dienſtzeit
im Original oder beglaubigter Abſchrift evt. auch orts-
polizeiliches Führungsatteſt für die Zeit ſeit dem
Ausſcheiden aus dem Militärdienſt, Angabe des
Größenmaßes, ärztliches Atteſt; ſollten ſich zu der
ausgeſchriebenen Stelle geeignete Zivilverſorgungs-
berechtigte nicht in ausreichender Zahl melden, ſo
können auch nichtzivilverſorgungsberechtigte Per-
ſonen eingeſtellt werden, wenn ſie mindeſtens 26
Jahre alt, 1,70 m groß, ſowie eine Militärdienſtzeit
von mindeſtens ſieben Jahren nachweiſen. Zur Zeit
ſind von den ausgeſchriebenen Stellen noch 10 zu
beſetzen. 1. Oktober 1905: Lützen, Magiſtrat,
Schuldiener; auf Kündigung 500 Mk. jährlich und
freie Wohnung, Feuerung und Beleuchtung; die
Stelle iſt penſionsberechtigt, die Militärdienſtzeit
wird bei der Penſionierung angerechnet. Baldigſt
zu beſetzen: Roda (S.-A.), Stadtrat, Schutzmann
vorläufig auf dreimonatige Kündigung; 800 Mk.
Gehalt und freie Wohnung, Heizung und Beleuch-
tung, bei guter Führung 50 Mk. Kleidergeld das
Gehalt ſteigt nach 29 Dienſtjahren bis zum Höchſt
gehalt von 1200 Mk. auswärtige Dienſtzeit kann
angerechnet werden, die Hinterbliebenenverſorgung
fehlt, das Gehalt iſt penſionsfähig.

Feitgemäße Betrachtungen.
„Häßliche Einrichtungen!“

Der Sommer kam des Zephirs Lüftchen
wehn die Roſen blühn, von denen einſt
gedichtet: daß juſt bei ihnen grad' die
Dornen ſtehn das iſt im Leben häßlich
eingerichtet! Häßliche Einrichtungen aber

giebt es leider viel in dieſem Erdenleben,
man muß oft dulden, was man gar nicht

liebt dem Lichte iſt der Schatten beige-
geben! Schön iſt die Roſe und das
grüne Laub ſchön iſt ein Gang auf Pro-
menadenwegen doch häßlich iſt die Schleppe
und der Staub und häßlich, kommt uns
ein „Töff-Töff“ entgegen! Nicht ſchön iſt
ein verregnet Sommerfeſt wenn vor'm
Gewitter Alles rennt und flüchtet man
kommt nach Haus und ruft total durchnäßt:
das hat Herr Pluvius häßlich eingerichtet!

Die Bäder locken jetzt viel Gäſte an
die Zeit der Roſen iſt die Zeit der

Reiſen, denn nach Erholung lechzt
manch' braver Mann er ſteigt vergnüglich
auf die Bahn von Eiſen bald fließt das
Geld und iſt er noch ſo zäh es ſchmilzt
zuſammen, was er aufgeſchichtet das viele
Trinkgeld greift an's Portemonnaie und
das iſt doch ſehr häßlich eingerichtet!
Der Schah von Perſien wie er oft getan

will wieder 'mal Europa ſich betrachten.
Er fährt nur erſter Klaſſe auf der Bahn
nur erſten Ranges kann er übernachten
natürlich gehen große Summen drauf

weil auf Comfort niemals ſolch' Gaſt ver
zichtet, doch macht der Wirt die große
Rechnung auf, denkt ſelbſt der Schah:
s' iſt häßlich eingerichtet! Jüngſt weilte
Spaniens König in Paris fuhr mit Herrn
Loubet offiziell ſpazieren doch weil er
jung war, wollt' er überdies ſich hinterher
privatim amüſieren doch cheère mama re-
giert noch ziemlich ſtramm, ſie drahtete
und hat den Traum vernichtet, daß ſelbſt
ein König denkt vom Telegramm das iſt
im Leben häßlich eingerichtet! Der
Juli kam, wir wechſeln das Quartal
und was das arme Herz auch ſehnt und
dichtet jetzt heißt es „Zahlen“ das iſt
ſehr fatal und übrigens ſehr häßlich ein
gerichtet! Doch liebe Leſer, gelt, Eins
zahlt Jhr gern das Zeitungsgeld! Jhr
abonniert doch weiter auf dieſes Blatt,
dann bleibt auch der nicht fern der Euch
ſo oft erſchienen als:

Ernſt Heiter.
Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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